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N.: „Zwei Hühner und eine „Skelett-
Installation“. Die Hühner sind mir 
bekannt, hier ist gelegentlich etwas 
Federvieh unterwegs. Aber was 
macht das Skelett hier? Egal, im 
Teepeeland geschehen manchmal 
merkwürdige Dinge…“ 
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Vorwort 

  

Eli  

 Eli ist „seit drei Wintern“ im Teepeeland. Ihre Sichtweise dieses Ortes: 
An alternative path to build.“ 

  

Flieger 

 Flieger ist der „Gründungsvater“ der Siedlung: Im Jahre 2012 baute er sich nahe der alten Eisfabrik ein 
Teepee. Er gehört zu den bekanntesten Persönlichkeiten der Siedlung und hofft, dass sie bald einen 
Pachtvertrag bekommt. 

 

Brösel und Rambo 

 Brösel und Rambo kamen im Juli 2021 in die Siedlung. Sie sind zwei sehr unterschiedliche Charaktere. 
Für Rambo bedeutet das Teepeeland Ruhe und viel Menschlichkeit. Brösel wiederum kommt es im Tee-
peeland „ein bisschen wie am Hippie-Strand“ vor. 

 

Micha 

Micha gehört zu den „Veteranen“ des Teepeelands. Er betreibt die Bar und ist für einen großen Teil des 
Kulturprogrammes der Siedlung zuständig. Zusätzlich kümmert er sich noch um dieses und jenes 
um seine Katze Kitty! 

 

Jimmy 

Jimmy lebt seit sechs Jahren im Teepeeland. Besonders schätzt er die Lage der Siedlung: 
next to a flowing river which never ends.“ Seine Bilderserie trägt den Namen 

 

Oliver 

Oliver gehörte von Anfang an zum Teepeeland. Er ist hier, um alternative Orte zu entwickeln: 
„Teepeeland is a place to help people discover who they are.

 

Rafael 

Der junge Mann mit dem sonnigen Gemüt und einem Sinn für Humor lebt seit drei, vier Jahren im Tee-
peeland. Was dieser Ort für ihn bedeutet? „Freedom is the special thing about Teepeeland!

 

Nouri  

Nouri lebt seit mehreren Jahren im Teepeeland. Als Wanderer zwischen den Welten geht er die Dinge 
ganz entspannt an – und ist immer für eine Überraschung gut!

 

N.  

N. entdeckte das Teepeeland 2013 bei einem Spaziergang 
hört er zum Unterstützerkreis der Siedlung. Er ist der „Bürokrat
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Es ist einer der merkwürdigsten und ungewöhnlichsten Orte innerhalb Berlins: Man geht das Spreeufer na-
und steht plötzlich in einem kleinen Dorf, bestehend aus etwa 15 Tipis 

und Hütten. Inklusive einer Küche, einer Bar und einer Bühne. Ein Hühnerstall und ein Taubenschlag sind 
auch mit dabei. Die Einwohnerschaft dieses Dorfes sieht recht bunt aus ... und ganz schnell drängt sich der 
Vergleich mit dem legendären gallischen Dorf aus den „Asterix“-Heften auf. Aber fangen wir ganz von vor-
ne an: Wie kommt solch eine Siedlung in die Mitte Berlins? Wer lebt da, was machen sie dort?  

genannter Mann baut im Ufergestrüpp ein Tipi auf. Um ihn herum eine typische Berliner In-
dustriebrache, dominiert von einer alten, maroden Eisfabrik. Flieger hat sich zuvor ein Tipi an der 
Cuvrystraße gebaut, wo es ebenfalls eine innerstädtische Brachfläche gibt. Er wollte dort ein Stückchen 

ihm zu wuselig, zu chaotisch geworden. Es hat Diebstähle 
gegeben. Jetzt also ein neuer Versuch. Und dieses Mal klappt es irgendwie: Flieger hat seine (relative) Ru-
he, der Stressfaktor hält sich in Grenzen. Nach und nach kommen Bekannte, Lebenskünstler und Obdach-
lose hinzu, bauen weitere Tipis und Zelte auf. Eine kleine Siedlung entsteht. Aber warum eigentlich Tipis? 
Weil sie mehr Platz bieten als Zelte und zugleich wesentlich stabiler sind. Und weil sich der Aufwand im 

 

In der Anfangszeit geht es manchmal noch etwas drunter und drüber, aber dann kristallisieren sich relativ 
schnell organisatorische Strukturen heraus: Ein basisdemokratisch ausgerichtetes Plenum fällt wichtige 
Entscheidungen, koordiniert notwendige Maßnahmen und entscheidet über die Aufnahme neuer Bewoh-

dient als Verhaltenskodex. Zugleich entsteht eine rudimentäre Infra-
die Bühne und die Bar werden gebaut, ein kleiner Campingplatz für Gäste eingerichtet, Stroman-

schluss. Darüber hinaus entfaltet sich ein kostenloses Kulturprogramm: Filmvorführungen, Comedy, Kon-
zerte, Open Stage, Workshops, Jam Sessions. Das Teepeeland entwickelt sich zu einem Geheimtipp für al-
ternativ ausgerichtete Touristen, man kann gar von einem „Kultfaktor“ sprechen. Es gehört zu den Beson-
derheiten der Siedlung, dass sie sich als offenen Ort versteht, an dem Gäste immer willkommen sind – so 
lange sie sich an die Regeln eines respektvollen Umgangs miteinander halten.   

Im Jahre 2015 wird ein Trägerverein gegründet, um der Siedlung langfristig gesehen auch einen rechtli-
chen Rahmen zu verleihen. Das Teepeeland befindet sich zum größten Teil auf Territorium, das dem Bezirk 

stillen Duldung“ – aber seine BewohnerInnen möchten den Bestand 
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N.: „Die Bühne:  
im Sommer viel Action, im Win-

ter eher verwaist.“ 
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N.: „Bei diesem Foto denke ich da-
ran, wie ich damals zufälligerweise 
auf das Teepeeland stieß – es schäl-
te sich plötzlich aus dem Spreeufer-
Grün heraus. Ich dachte: „Was ist 
das? Was soll das sein?“ 
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des Dorfes verständlicherweise durch eine rechtliche Vereinbarung absichern. Ein Beschluss des Bezirksam-
tes hat dafür im Jahre 2021 bereits die Weichen gestellt. Währenddessen sind diverse Bauprojekte in der 
unmittelbaren Nachbarschaft dem Teepeeland über die Jahre hinweg 
um Grün, mittlerweile viel Beton. 

 

Wie kann man sich die BewohnerInnen dieses Dorfes vorstellen? Insgesamt sind knapp zehn verschiedene 
Nationalitäten vor Ort vertreten. Was sie eint, ist das Bedürfnis, ein alternatives Leben zu führen. Zur 
„Community“ gehört auch ein Kreis von UnterstützerInnen, die brauchbare Dinge und Essen vorbeibringen 
sowie mit Rat und Tat zur Seite stehen. Und im Sommer gibt es viele Übernachtungsgäste oder Menschen, 
die „einfach mal so“ vorbeikommen. Was an dieser Stelle unbedingt erwähnt werden sollte: In den Medien 
ist mehrfach suggeriert worden, dass es sich bei den SiedlungsbewohnerInnen um Personen handelt, die 
von staatlichen Transferleistungen leben. Das ist aber nicht
fast alle aus eigener Kraft, arbeiten auf Baustellen, im Dienstleistungsbereich, in der Gastronomie, sammeln 
Pfandflaschen oder beraten ältere Menschen beim Umgang mit Computern.

 

Das Leben im Teepeeland ist einerseits ein Stückchen gelebte Utopie, frei von den Zwängen unserer 
durchregulierten, auf Selbstoptimierung fokussierten Gesellschaft. Es kann andererseits aber sehr entbeh-
rungsreich (gerade im Winter!) und mitunter auch sehr anstrengend sein: Man hat nicht viel Privatsphäre, 
die Wände sind dünn – und es ist schwierig, Menschen, mit denen man sich nicht gut versteht, auszuwei-
chen. Oft gibt es Streitereien, manchmal tauchen zudem problematische Gäste auf, die glauben, sie könn-
ten an einem Ort wie dem Teepeeland mal richtig „die Sau rauslassen
wie „Krankenversicherung“ und „Rente“. Die Utopie ist also manchmal sehr hart erkämpft! Zugleich ist aber 
davon auszugehen, dass die meisten BewohnerInnen des Teepeelands sich der Tatsache bewusst sind, 
dass sie an einem ganz besonderen Ort leben. 

      

Über die Jahre hinweg ist des Öfteren die Frage gestellt worden, was denn an diesem Teepeeland so be-
sonders sein soll – gerade dann, wenn man die Siedlung an einem grauen Tag als trist und menschenleer 
erlebt hat. Nun, es drängen sich drei Antworten auf: Erstens wird dieser Ort in einem weitgehend durch-
gentrifizierten Berlin-Mitte als einer der letzten noch existierenden alternativen 
men. Ein Ort, der von seinen BewohnerInnen selbst gestaltet werden kann, auch in künstlerischer Form. 
Damit ist der zweite Punkt eng verbunden: Dank der kostenlosen Kulturprogramme kann man hier auch 
ohne Geld an der Stadt teilhaben. Und drittens ist das Teepeeland auch ein kleines Refugium für margina-
lisierte Bevölkerungsgruppen, die in ihrem Alltag oft Ausgrenzung erleben. 



6 

Das Teepeeland und seine BewohnerInnen werden häufig photographiert: manchmal als Kuriosität. 
Manchmal in einer romantisierenden Form. Mitunter als ein Stückchen „Social Reality“. Oder auch als 

Blick von außen. Wie aber wird dieser Ort von seinen BewohnerIn-
nen selbst wahrgenommen? Wie sieht der Blick von innen aus?  

Projektes des Robert-Tillmanns-Hauses reichte ich im Sep-
tember/Oktober 2021 nach vorheriger Absprache Einwegkameras an insgesamt neun Siedlungsbewohne-
rInnen aus (wobei sich in einem Fall zwei Personen eine Kamera teilten). Die an sie gerichtete Bitte war, das 
abzulichten, was ihnen am Teepeeland etwas bedeutete, was ihre Welt dort darstellte – aber auch das, was 
ihnen nicht gefiel. Die Kameras wurden dann wieder eingesammelt und zum Entwickeln gebracht. An-
schließend wurden alle Teilnehmenden gebeten, jeweils fünf bis sechs Bilder auszuwählen und sie mit ei-
ner entsprechenden Unterschrift zu versehen. Alle Teilnehmenden erhielten auch eine kleine Aufwandsent-

Was sich hier relativ einfach anhört, sollte sich in der Praxis als nicht ganz unproblematisch erweisen. So 
gab es ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, als die Einwegkameras eingekauft werden sollten, einen größeren 

Kleiner Momentsammler“ aus der dm-Drogeriekette, 27 Bilder) war 
fast überall ausverkauft, nur mit großer Mühe konnten genügend Exemplare aufgetrieben und verteilt wer-
den. Dann stellte sich heraus, dass das Ziel des Projektes noch nicht allen Teilnehmenden genau klar war 

Bro, what do you actually want me to photograph?“). Kameras verschwanden, tauchten wieder auf, Teil-
und wieder da. Mehrere Filme wurden beim Entwickeln „verhunzt“; es 

mussten neue Kameras besorgt und ausgehändigt werden. 

Somit zog sich das Projekt bis in den November hinein. Auch ich war damals im Teepeeland mit einer Ein-
hatte man mir doch zu verstehen gegeben, dass ich nicht nur „den Mund öffnen, 

sollte. Zugleich stellten sich mir die ängstlichen Fragen, die allen Initiatoren von 
Was kommt da jetzt bei raus?  Fotografieren die jetzt alle die 
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Nouri: „Das ist Jimmies Garten. Er ist 
immergrün, weil da einige Plastik-

pflanzen mit dabei sind.“ 

(Man kann dieses Bild auch so se-
hen: Jimmy ist ein Schotte. Links im 
Hintergrund sieht man Fliegers Tipi, 
er ist ein Friese. Und ganz am linken 

Rande kann man noch ein Stück-
chen von Kos Shinto-Tempel sehen. 

Also: Das hier ist der Blick aus 
Schottland über Ostfriesland hinweg 

nach Japan!) 
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auf zum Photoshooting! Zwei Teepeelander im Profil, (un)erkennbar“ 

Etwas versteckt, aber im Zentrum liegt das Herz des Teepeelands: die Küche.“ 
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Dann wurden die Filme nach und nach von der Drogerie abgeholt: Die Bilder sahen 
„unretuschiert“ und natürlich sehr „analog“ aus. Man sah unglaublich viel Grün, das Teepeeland mutete 
teilweise wie ein kleiner Dschungel an, symbiotisch mit der es umgebenden Natur. Und, ja, natürlich gab 
es bei bestimmten Motiven Häufungen – so wurde zum Beispiel die Bühne gerne fotografiert. 

 

Bei der anschließenden Auswahl der Bilder gab es für mich dann manchmal Überraschungen: Bilder, die 
ich als „gut“ erachtet hatte, landeten oft dem Nein-Stapel; stattdessen wurden andere ausgewählt, die mir 
kaum aufgefallen waren. Am Ende war dann jeder Satz Bilder, zusammen mit den ausformulierten Unter-
schriften, doch sehr charakteristisch für die jeweilige Person. So ist ein einzigartiges Gesamtbild der Sied-
lung entstanden: Hier sieht man das Teepeeland nicht als Projektionsfläche, sondern als dass, was es für 
die BewohnerInnen dieses einzigartigen Ortes tatsächlich darstellt. Hier zeigen Menschen, die sich für ei-
nen radikal anderen Lebensentwurf entschieden haben, uns ihre Welt.

       

Ich möchte mich an dieser Stelle bei allen Teilnehmenden noch einmal bedanken: Flieger, Micha, Jimmy, 
Eli, Nouri, Oliver, Rafael, Brösel und Rambo. Darüber hinaus einen zusätzlichen Dank an Micha, der mir bei 
der Koordination des Projektes vor Ort erheblich half. Dank auch an Uschi für Beratung und 
Unterstützung“ in kritischen Phasen des Projektes. 

 

Niko Rollmann         
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In the little jungle“ 

Dreamcatcher“ 
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Rafael: „That's Eli

Rafael: „I like the light, the colour effects. It looks strange. 
And you can just about make out the 
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Rafael: „That's Berlin. Crazy things 
happen. A little bit of ‘upside down’!” 

Rafael: „The path leading to the 
Schillingbrücke. I like the perspec-
tive” 
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Eli: „Welcome“ 
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Flieger: „So sieht mein Tipi von 
innen aus. Ich habe es über die 
Jahre hinweg eingerichtet und aus-
gebaut.  Irgendwas gibt es darin 
immer zu tun.“ 
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Rafael: „Our main path. You enter a different world there.

Rafael: „That's the first thing I see in the morning when I step out of my hut.
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Oliver: „Creating spaces for beauty 
from nothing.“ 
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Flieger: „Halloween-Feier im Teepeeland! Ich setze dann immer eine Maske auf, die mich wie einen alten Mann aussehen lässt 
zur Tradition geworden!” 
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Das ist der Tempel, den sich unser Japaner Ko eingerichtet hat.  
-Tempel, den es in Deutschland gibt“ 

Ah, unsere Tauben sind wieder unterwegs!“ 
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Oliver: „Creating with nature
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Oliver: „Building a space and letting it 
fulfill its potential“ 

Oliver: „Finding a use for  

random objects“ 
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Flieger: „So sieht der Aufenthaltsbereich unserer Küche aus. Die Küche ist ein wichtiger Treffpunkt 

Brösel und Rambo: „Morgendlicher Blick zum Holzmarkt: Postkartenpanorama
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Das Teepeeland von anderen Spreeufer aus: Gegensätze ziehen sich an“ 

Wir kommen der Sache näher…“ 
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Jimmy:  
„The Magic of Teepeeland“ 
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Brösel und Rambo: „Alte Tugend hält sich
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Auch hier gibt es Speis und Trank“ 

Aus der Nähe gesehen ist es auch ganz wohnlich…“ 
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The Magic of Teepeeland“ 

The Magic of Teepeeland“ 
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Brösel und Rambo: „Nächtliches Beisammensein im Tipi
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Miesekatze. Teuerste Wärmflasche der Welt. Egoistin. Königin. Hm ... mehr fällt mir dazu nicht ein.“ 

Community dinner!“ 

19 

 

Micha: „Vor dem Laubfegen. Da 
muss ich gleich ran.  

Nasses Laub ist eine Unfallgefahr 
und sieht auch nicht besonders 

schön aus.“ 


